
uli.

n

Merſebur
Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus

trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,25 Mk. mit Landbriefträger-Beſtellgeld
1,665 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-
tion Abends von 6 -7 Uhr.

ger Krrisblatt.
Juſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus

W oder deren Raum 29 Pfg., für Private in
erteburg und Lrzgzegenb 10 Pfg. Für periodiſche

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Rerlamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

ageblatt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 161. Mittwoch, den 12. Juli 1899. 139. Jahrgang.

e iIII
li.

iSSt,
ſchtruth.

M. 0,50.

zurſt.
icelig.

gel.
günſtig

rt
rn Dir

S 96

undl. ein

Ieye-
u

ge billig
(2286

aßße 24

t Jnhal

e 13.
J

je unſere

inheim
Sendung

998.

menrec

Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kennt

niß, daß der Gutsbeſitzer Guſtav Adolf
Mahler zu Creypau als Fleiſchbeſchauer
für den Schaubezirk Dürrenberg, beſtehend
aus den Ortſchaften Balditz, Creypau, Dürren-
berg, GoddulaVeſta, Keuſchberg, Lennewitz,
Oſtrau, Porbitz-Poppitz, Trebnitz, Wölkau und
Wüſteneutzſch angeſtellt und verpflichtet
worden iſt.

Merſeburg, den 6. Juli 1899.
Der Königliche Landrath.

2308) Graf d'Haußonville.
Jm November d. Js. werden die zur

regelmäßigen Ergänzung der Stadtverord-
neten Verſammlung erforderlichen Wahlen
vollzogen.

Die berichtigte Gemeindewählerliſte liegt
im Kommunalbüreau vom 15. bis 30. Juli
d. Js. öffentlich aus. Während dieſer Zeit
können von jedem Mitgliede der Stadtge-
meinde Einwendungen gegen die Richtigkeit
dieſer Liſte bei uns angebracht werden.

Merſeburg, den 8. Juli 1899.
307 Der Magiſtrat.
Die Zuſtände auf dem

Balkan.
Der Wiener Berichterſtatter der „Münch.

Neueſt.“ hatte vorgeſtern eine Unterredung
mit einem Politiker, der zeit Jahrzehnten im
diplomatiſchen Dienſte eines der Balkanſtaaten
ſteht und über Vorgänge und Strömungen
auf der Balkanhalbinſel vortrefflich informirt
iſt. Der erwähnte Diplomat äußerte ſich
folgendermaßen:

Das einzig Richtige, was man thun kann,
beſteht darin, gegenüber den letzten Vorgängen
in Serbien und den Gerüchten über Bul-
garien vollkommen kaltes Blut zu be-
wahren. Denn es iſt gar kein ernſtlicher
Anlaß vorhanden, anzunehmen, daß es heuer

noch zu Unruhen in einem der ſelbſtändigen
Staaten oder in Macedonien kommen könnte,
welche Europa in Mitleidenſchaft ziehen und
aus ſeiner Ruhe aufſcheuchen könnten. Viel-
leicht werden ſich ab und zu kleine Exploſionen,

wie der letzte ſerbiſchtürkiſche Grenzkon-
flikt oder das Attentat auf König Milan
zeigen, aber ſie haben nicht mehr Bedeutung
wie lokale Gewitter und werden ohne
Schaden für die allgemeine Ruhe vorbei-
gehen.

Was zunächſt das Attentat auf Milan
betrifft, ſo iſt es noch keineswegs feſtgeſtellt,
wie die Sache mit den momentanen Zuſtänden
in Serbien zuſammenhängt. Der Attentäter
Gyura Knezewitſch iſt zwar eigentlich kein
gebürtiger ſerbiſcher Unterthan, ſondern Bos-
nier, aber er iſt ſpäter in ſerbiſche Dienſte
getreten und hat ſich, wie das bei ſerbiſchen
Militärs faſt immer die Regel iſt, auch in
die Politik gemengt. Es kann alſo ſehr wohl
möglich ſein, daß er unter den Einfluß der
Radikalen gekommen und von dieſen zu dem
Attentate auf Milan gehetzt wurde. Denn
den Radikalen in Serbien iſt Milan ein Dorn
im Auge und ſie haſſen ihn grimmig und
möchten ihn auf jede Weiſe entfernen. Daß
man im Orient vor Mordanſchlägen nicht
zurückſcheut iſt eine alte Thatſache. Die Ver-
haftungen der radikalen Parteihäupter laſſen
alſo eventuell darauf ſchließen, daß ſie an der
Geſchichte ſchuld ſind. Aber die Sache hat
noch eine Kehrſeite. Es läßt ſich nicht leugnen,
daß dieſes Attentat dem König Milan eine
überaus willkommene Gelegenheit bot, gegen
die Radikalen einzuſchreiten. Wie ſie ihn
haſſen, ſo haßt er ſie, und er hat mit Freuden
die Gelegenheit ergriffen, ihre Häupter Paſitſch,
Tauſchanowitſch 2c. zu verhaften. Ja es iſt
ſogar denkbar mit Beſtimmtheit läßt es
ſich gewiß nicht behaupten aber es iſt, wie
geſagt, denkbar, daß die ganze Attentats-
geſchichte eine Komödie war, um eine Hand-
habe gegen die Radikalen zu bekommen. Auch

derartige Dinge ſind in Serbien und anders-
wo ſchon dageweſen. Vielleicht war das ganze
Attentat nur beſtellt, um Repreſſalien ergreifen
zu können. Der Attentäter ſoll aus nächſter
Nähe drei- oder viermal geſchoſſen haben und
hat Milan gar nicht, den Adjutanten Major
Lukitſch angeblich an der Hand getroffen.
Das iſt ſchon auffallend. Aber noch auf-
fallender iſt es, daß man ſchon zwei oder drei
Stunden nachher die radikalen Parteihäupter
verhaftet hatte, und dies ſieht beinahe ſo aus,
als wären dieſe Verhaftungen ebenfalls ſchon
vorher ſorgfältig vorbereitet geweſen. Viel-
leicht hatten die Poliziſten die Verhaftsbefehle
ſchon zwei Stunden vor dem Attentat in der
Taſche. Auch der Umſtand, daß Milan den
Attentäter mit gezogenem Säbel verfolgte,
ſpricht dafür, daß er ihn nicht für allzu ge-
fährlich hielt. Wie alſo das Attentat
entſtanden iſt, muß erſt feſtgeſtellt werden.

Was die Gerüchte über Bulgarien be-
trifft, ſo iſt es ja bereits feſtgeſtellt, daß ſie
gänzlich unwahr ſind und nur erfunden
wurden, um die finanziellen Pläne Einzelner
zu fördern. Jn Bulgarien herrſcht allerdings
große Unzufriedenheit über die übereilten
ind verſehlten finanziellen Abmachungen, die
der letzte Miniſterpräſident Stoiloff nament-
lich in puncto der Eiſenbahnverträge ge-
ſchloſſen hat. Auch Fürſt Ferdinand hat
wenig Sympathien. Aber ein Anlaß zu
einer Revolution iſt augenblicklicklich nicht
vorhanden und zwar um ſo weniger, da
Fürſt Ferdinand ja ſeinen Frieden mit Ruß-
land gemacht hat und man von Petersburg
aus zum Mindeſten nicht gegen ihn agitirt.

Jn Macedonien gährt es allerdings, aber
man macht ſich in Europa etwas übertriebene
Vorſtellungen von dem Einfluſſe des macedo-
niſchen Centralkomites. Dieſe großmäuligen
Kundgebungen und Aufrufe darf man nicht
allzu tragiſch nehmen. Die Macedonier
möchten wohl das türkiſche Joch abſchütteln,
aber unter dieſen Beſtrebungen verbergen ſich

auch Strebereien Einzelner. Außerdem ſind
die Macedonier allein viel zu ſchwach, um
etwas zu thun und ſie bedürften unbedingt
der Hilfe Serbiens oder Bulgariens, oder
wenigſtens der moraliſchen Unterſtützung von
Seite Rußlands.

Die Serben, die Milan im öſterreichiſchen
Jntereſſe von gewagten Abenteuern zurück-
hält, wiegeln derzeit in Macedonien nicht
auf, und die Thätigkeit Rußlands muß der-
zeit entſchieden abwiegelnd genannt werden.
Die Bulgaren aber wollten wohl zu einem
Aufruhr beitragen, haben aber jedenfalls von
Rußland einen Wink bekommen, ſtill zu ſein.
Was ſollen aber die Macedonier allein aus-
richten Die Pforte wird in Bezug auf
ihre militäriſche Kraft in Europa vielfach
unterſchätzt. Sie iſt erſt jüngſt ſpielend mit
Griechenland fertig geworden und hat der-
artige Truppenmaſſen in Macedonien auf-
gehäuft, daß ſie jede Empörung leicht nieder.
ſchlagen kann. Auch in Macedonien iſt für
dieſes Jahr nichts zu beſorgen, wenn auch
Fürſt Nikolaus von Montenegro wühlt und
ſchürt. Denn auch dieſer alte halb verrückte
Verſchwörer wird von Rußland zurückgehalten
und hat übrigens genug mit den Albaneſen
zu thun.

So iſt es denn unwahrſcheinlich, daß es zu
bedeutenderen Eruptionen auf dem Balkan
kommen wird. Höchſtens lokale Gewitter
werden ſtattfinden, aber die Ruhe Europas
wird nicht geſtört werden. Die Reibereien
an den verſchiedenen Grenzen, die Raubzüge
der Arnauten, die Plünderungen, welche ſich
das reguläre türkiſche Militär ab und zu er-
laubt, wenn der Sold aus Konſtantinopel zu
lange ausgeblieben iſt, alle dieſe Dinge,
die unten ſchon längſt landesüblich ſind,
werden auch heuer nicht ausbleiben. Aber
größere Dimenſionen werden dieſe Sachen
nicht annehmen. Jn den letzten Jahren iſt
für den Frieden auf dem Balkan eine ſehr
weſentliche Garantie entſtanden, nämlich das

Das Geheimniß von
59Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(101. Fortſetzung.)

„Er kann ſich ja im Endreſultat geirrt
haben,“ erwiderte ſie dumpf; „mit der
Eroberung meiner Gegenliebe, meine ich.

21 of o t 2Zuweilen war's mir wirklich ſo, als ringe
mir ein unſichtbarer Dämon die Liebe ab,
die ich für Dich, mein Theurer, im Herzen
trug. Haſt Du's nicht auch empfunden
Und ſieh', Tante Adelgunde mußte ihm doch
im Wege ſtehen, wenn er daran dachte, mich
als ihre Erbin heimzuführen. Begreifſt Du
nicht Und der raſche Gang der Ereigniſſe,
der ſeinen Plänen in die Quere kommen
mußte, der Zwiſchenfall mit Jan oder
Wladimir Morawinski, der die arme Frau
zur Beſinnung auf ihre Mutterpflichten
brachte

„Wahr, ſehr wahr! Allerdings, ob dann
die ſcheußliche That er ſelbſt Wir können
le das doch nicht verhehlen, ſo gräßlich es
auch iſt.“

„Warum denn aber mein Erinnerungs-
blitz?“ rief ſie verzweifelt. „Die plötzliche
Empfindung, daß ich den Mann in jener
Stellung ſchon einmal geſehen haben müſſe?“

Brünow antwortete ihr nur mit einem
Seufzer unter einer müden Geberde. Er hatte
nicht den Muth, ihr zu ſagen, daß da eine

Täuſchung vorliegen könne, hervorgerufen

durch den phantaſtiſchen Gedanken, ob nicht
doch ein Fremder die That begangen habe,
und wie ſie ein ſolcher vollführt haben müſſe.
Die Vorſtellung von einer Perſon, die eine
andere erdroſſelt, war ja nicht ſchwer, und die
Geberden dabei konnten ja bei Jedermann
faſt nur dieſelben ſein.

„Nun, wir werden heute noch Gewißheit
erlangen!“ ſagte Eglantine dann, ſich ent-
ſchloſſen aufrichtend. „Du begleiteſt mich?“

„Selbſtverſtändlich.“
Sie reichte ihm die Hand. Jetzt waren

ſie wieder die beiden Leidensgefährten, die
Kameraden, die treu zuſammenhalten und es
überflüſſig finden, das in Worten auszu-
ſprechen. Nun ging's ja auch an's
Handeln!

Die alte Baronin begab ſich ihrer Gicht
wegen heute ſchon ſehr früh zu Bette, und
auch Käthe zog ſich bald nach dem Abend-
eſſen zurück, ärgerlich über „dieſe zwei Lang-
weiligen“, mit denen heute nicht ein ver-
nünftiges Wort zu reden war; die hatten ja
merkwürdigerweiſe nicht geringſte Ver-
ſtändniß für das, was eine junge, glückliche
Braut bewegte.

Das Ehepaar blieb noch eine Weile allein
am Tiſche ſitzen. Die Uhr zeigte ſchon ein
Viertel über Neun ſie ſahen jede Minute
nach dem Zeiger aber man durfte ja
keinesfalls zu früh kommen, wenn ſie nicht
Gefahr laufen wollten, daß Plock den Be-
gleiter Eglantinens entdecke. Ueberdies ſollte
ihn das Erwartungsfieber auch vorbereiten.

das

nur einen Blick austauſchend, wie zwei Ver-
ſchworene, die ſich ſtumm zu einem Werke
rüſten

„Den zweiſpännigen Schlitten!“ befahl
Brünow unten leiſe dem Kutſcher, der ſich
eben in die einſt von Jan Skalicki bewohnte
Kammer zurückziehen wollte. „Und kein Auf-
ſehen gemacht, es handelt ſich um eine Ueber-
raſchung!“

Brünow beſorgte nur, daß ſeine Schweſter
noch herabſehen könne; das Zimmer der
Mutter lag glücklicherweiſe nach rückwärts,
nach dem Garten hinaus. Joſeph durfte den
Pferden natürlich auch kein Schellengeläut
anlegen.

Sie athmeten auf, als ſie ziemlich geräuſch-
los auf die mondbeſchienene Straße hinaus-
kamen, und ihre Hände fanden ſich unter der
Pelzdecke zu einem innigen Druck.

Das war eine ſeltſame Fahrt. Joſeph
durfte nicht einmal mit der Peitſche knallen.
Hätten die Roſſe nicht von Zeit zu Zeit ge-
ſchnaubt und mit ihren Hufen dumpf den
Schneeboden geſchlagen, man hätte einen
Geiſterſpuk in dieſem Fuhrwerke erblicken
können.

Dem Kutſcher war Birkenried als das Ziel
genannt worden. Aber als man am An-
fange der Waldſtraße angelangt war, die über
den Grenzhügel hinlief, befahl ihm der Herr
plötzlich, zu halten.

„Hier warten, bis wir zurückkommen!
Wenn Sie ſich früher von der Stelle rühren,
ſind Sie um Jhren Dienſt.“

Endlich erhoben ſie ſich, gleichzeitig wieder Schweigend ſchritten die Beiden nebenein-
ander dahin. Das Mondlicht warf ihre
Schatten ſcharf über den bläulich ſchimmern-
den Schnee, der das Geräuſch der Schritte
verſchlang. Eglantine trieb mit ihrer Eile
auch den Begleiter an. Sie duckte ſich in den
dicken Ringkragen ihres Pelzmantels, als ob
ſie friere. Aber Brünow wußte, daß es ihr
nur darum zu thun war, nichts reden zu
müſſen. Er hielt die Rechte unter dem Ueber-
rock verborgen, wo ſeine Finger mit dem
Schaft eines Revolvers ſpielten, den er beim
Weggehen zu ſich geſteckt hatte. Auch ihm
kam es gelegen, zu ſchweigen. Das Erſte,
was ſie ſich mitzutheilen gehabt, hätte ja die
bange Frage ſein müſſen: „Und wenn er
nicht gekommen iſt?“

An der Kreuzung der beiden Waldwege an-
gekommen, ſprachen ſie das erſte Wort.

„Geh' voran! Jch folge Dir dann von
der anderen Seite; der Schurke könnte ja den
Einfall haben, die Straße herunterzuſpähen,
und dieſes Mondlicht läßt jeden Baumzweig
auf dem Schnee erkennen.“

„Ah, ſieh doch!“ flüſterte ſie. „Glänzt da
oben nicht ein Licht durch die Bäume?“

„Ganz recht, das iſt in der Hütte. Mach'
vorwärts und fürchte Dich nicht, mein Lieb!“
beendete er den in nervöſer Ungeduld be-
gonnenen Satz mit plötzlicher Weichheit.

„Sei außer Sorge!“
Sie drückte ſich nur einen Augenblick an

ſeine Wange, dann ſchritt ſie raſch aus, die
in weitem Bogen bergauf führende Straße
hinanzuſteigen. (Fortſetzung folgt.)

a rm mere
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öſterreichiſch-ruſſiſche Abkommen. Seit das
früher übliche ewige Schaukelſpiel zwiſchen
Oeſterreich- Ungarn und Rußland aufgehört
hat, iſt das Gleichgewicht zwiſchen den Bal-
kanſtaaten viel ſtabiler geworden. Ohne
durch die mächtige Hand Rußlands und den
„rollenden Rubel“ unterſtützt zu werden,
unternehmen die einzelnen Staaten oder auch
die einzelnen Völker nichts. Und Rußland
wünſcht vorderhand Ruhe im Orient. Daß
eine endgiltige Auseinanderſetzung über die
Orientfragen einmal kommen muß und
kommen wird, iſt ſicher. Aber gegenwärtig
verfolgt Rußland höhere und weiter geſteckte
Ziele, der Schwerpunkt der ruſſiſchen aus-
wärtigen Politik liegt heute in Oſtaſien,
Rußland hat vorläufig keine Zeit, um neben
den dortigen Engagements noch ſeine vrienta-
liſchen Geſchäfte abzuwickeln. Und ſo ſind

wenn man will die Verhältniſſe in
Oſtaſien die beſten Garantien für die Ruhe
im Orient. Daran könnten ſelbſt kleine
Putſche und Attentate in den einzelnen
Staaten nichts ändern.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt auf der „Hohen-
zollern“ heute von Söholt weiter gereiſt.
Jhre Maj. die Kaiſerin trifft morgen in
Kiel ein.

Metz, 9. Juli. Ueber die Verhältniſſe
am hieſigen Biſchofsſitze ſchreibt das
„Deutſche Proteſtantenblatt“: Der Geſund-
heitszuſtand des Biſchofs Fleck iſt andauernd
ſo ſchlecht, daß auch in dieſem Jahre die
Firmungen in den Gemeinden des deutſchen
Sprachgebietes von dem Weihbiſchof Schrod
aus Trier ausgeführt werden mußten. Aus
dieſem Grunde wurden in neuerer Zeit wieder
Verhandlungen zwiſchen Curie und Regierung
wegen Ernennung eines Weitihbiſchofs für
Lothringen eingeleitet. Die in der Diözeſe
herrſchende Doppelſprachigkeit macht es ſchwer,
eine geeignete Perſönlichkeit zu finden. Die
Regierung war bereit, einen einheimiſchen
Geiſtlichen als Weihbiſchof anzunehmen, allein
ohne ein Recht der Nachfolge für den Fall
des Ablebens des jetzigen Biſchoſs anzu-
erkennen. Sie verlangte vielmehr, daß für
dieſen Fall ein Altdeutſcher als Biſchof in
Ausſicht zu nehmen ſei. Dieſer Vorſchlag
ſcheiterte an dem feſten Widerſtand der Curie.
Der Grund dafür iſt leicht erſichtlich. Die
ganze biſchöfliche Kanzlei iſt immer noch voll-
ſtändig franzöſiſch. Die geſammte Correſpon-
denz, die Ernennungen, die Verhandlungen
des Domkapitals c. werden in franzöſiſcher
Sprache geführt, und im ganzen biſchöflichen
Palaſt wird kein Wort Deutſch geſprochen.
Dies würde unter einem altdeutſchen Biſchof
aufhören müſſen, und dagegen wehrt ſich der
franzöſiſche Klerus mit aller Gewalt. Man
erwartet hier, daß bei demnächſtiger Anweſen-
heit des Kaiſers in Urville die Frage zur
Entſcheidung gelangen wird. Der altdeutſche
Kandidat iſt der Dompropſt Scheuffgen aus
Trier.

Frankreich.
Paris, 10. Juli. Wie aus Rennes

gemeldet wird, hat Dreyfus um die Er-
laubniß nachgeſucht, ſich eine Hauptmanns-
uniform der Artillerie anfertigen laſſen zu
dürfen, um in dieſer vor dem Kriegsgericht
erſcheinen zu können. Dem Geſuche wurde
entſprochen.

Der Großfürſt-Thronfolger
von Rußland geſtorben.
Petersburg, 10. Juli. Großfürſt Ge-

org iſt heute um 9 Uhr Morgens in Abbas-
Tuman im Kaukaſus, wo er ſich ſeines
leidenden Zuſtandes wegen ſeit längerer Zeit
aufhielt, geſtorben.

Ein ſchmerzlicher Verluſt hat das ruſſiſche
Kaiſerhaus betroffen. Die Nachricht von dem
Tode ſeines um drei Jahre jüngeren Bruders
wird zwar dem Zaren nicht unerwartet ge-
kommen ſein, denn es iſt kein Geheimniß
geblieben, daß Großfürſt Georg einer unheil-
vollen Krankheit verfallen war, die ihn zwang,
in dem milderen Klima des Südens dauern-
den Aufenthalt zu nehmen. Sein ſtändiger
Wohnort war in der letzten Zeit Abbas-
Tuman in Trans Kaukaſien. Jmmerhin
wird die Zarenfamilie von dem verhältniß-
mäßig ſchnellen Verlauf, den die Krankheit
genommen, ſchmerzlich überraſcht worden ſein.
Fern von der Heimath iſt der erſt achtund-
zwanzigjährige Fürſtenſohn dem tückiſchen
Leiden erlegen. Sein Tod wird auch außer-
halb des ruſſiſchen Reiches lebhafte Theil-
nahme erwecken.

Großfürſt Georg, wurde am 27. April
9. Mai 1871 zu Zarskoje Sſelo geboren. Jn
ſeiner Heimath bekleidete er den militäriſchen
Rang eines Schiffsleutnants der 1. Flotten-
equipage Großfürſt Konſtantin Nikolajewitſch,
ſodann war er Chef der Atamannſchen Ko-
ſaken, der Uralſchen Koſaken-Sſotnie und des
93. Jnfanterie- Regiments und Flügeladjutant
des Zaren. Kaiſer Wilhelm ſtellte ihn à la
suite des Ulanen Regiments Kaiſer
Alexander III. von Rußland (Weſtpr.) Nr. 1
und verlieh ihm den Schwarzen Adler-Orden.
Neben dieſem beſaß er den Elefanten-Orden,
den Andreas-Orden, den Orden vom Goldenen
Vließ u. a. Während ſeines kurzen, durch
ſtändige Krankheit verdüſterten Lebens war
es ihm nicht vergönnt, in irgend einer Be-
ziehung beſonders hervorzutreten. Viel ge-
nannt wurde ſeine Name, als der jetzige Zar
bei ſeiner Thronbeſteigung in dem Manifeſt
an ſein Volk dieſes zur Leiſtung des Treu-
eides für den Großfürſten Thronfolger auf-
forderte. Der betreffende Paſſus in der vom
20. Oktober 1894 datirten Kundgebung lautet
wie folgt:

„Jndem wir heiße Gebete zum Thron des
Allerhöchſten Herrſchers für die reine Seele
des Verewigten ſenden, befehlen wir unſeren
Unterthanen, den Treueid zu leiſten uns und
unſerem Thronfolger, dem Großfürſten Georg
Alexandrowitſch, der auch den Titel des
Thronfolgers und Zeſarewitſch führen wird,
bis es Gott gefallen wird, unſere bevor-
ſtehende Vermählung mit Prinzeß Alix von
Heſſen- Darmſtadt mit der Geburt eines
Sohnes zu ſegnen.“

Die hier ausgeſprochene Hoffnung auf die
Geburt eines Sohnes hat ſich bekanntlich bis
jetzt nicht erfüllt. Die Würde des Thron-
folgers geht in Folge deſſen nunmehr auf
den jüngſten Bruder des Kaiſers über, Groß-
fürſten Michael Alexandrowitſch, geboren zu
Petersburg am 22. November 4. Dezember
1878. Dieſer iſt Chef des 129. Jnfanterie-
Regiments Beſſarabien, ſteht à la suite des
Leib-Garde-Küraſſir- Regiments der Kaiſerin
Maria Feodorowna und iſt Ritter des An-
dreas- und des Elephanten-Ordens,

Oberpräſident v. Achenbach
Geſtern früh um 61, Uhr iſt in Potsdam

der Staatsminiſter a. D. und Oberpräſident
der Provinz Brandenburg, Heinrich v. Achen-
bach, geſtorben. Am letzten Donnerſtag war
der nahezu Siebenzigjährige in Folge eines
Schlaganfalles auf das Krankenlager ge-
worfen worden, das er nicht mehr verlaſſen
ſollte, obwohl die Meldungen in Bezug auf
den Verlauf der Krankheit keineswegs hoff-
nungslos lauteten. Der Verſtorbene war ge-
boren am 23. November 1829 zu Saar-
brücken, ſtudirte in Berlin und Bonn Juris-
prudenz und trat 1851 in den Staatsdienſt.
Später habilitirte er ſich in Bonn an der
Univerſität für deutſches Recht und erhielt
1860 eine außerordentliche Profeſſur. 1866
wurde er als vortragender Rath ins Han-
delsminiſterium berufen und iſt ſeit dem
gleichen Jahre auch Mitglied des Abgeord-
netenhauſes geweſen, wo er der freikonſerva-
tiven Partei angehörte. 1873 trat Achenbach
als Unterſtaatsſekretär in das Miniſterium
für Handel und Gewerbe, übernahm 1873
dieſes Portefeuille ſelbſt und war im nächſten
Jahre vorübergehend mit dem Portefeuille
für land wirthſchaftliche Angelegenheiten be-
traut. Sein energiſches Eintreten für das
Bismarck'ſche Eiſenbahnprojekt gewann ihm
die Gunſt des Kanzlers, bis Meinungsver-
ſchiedenheiten über die Fragen der Leitung
des Eiſenbahnweſens Veranlaſſung zu Achen-
bachs Rücktritt am 30. März 1878
wurden. Nun erfolgte ſeine Ernennung zum
Oberpräſidenten von Weſtpreußen, 1879 zum
Operpräſidenten von Brandenburg. 1882
wurde ihm der Auftrag, den damaligen
Prinzen Wilhelm in die Civilverwaltung
einzuführen. Achenbach iſt auf ſtaatlichen
und parlamentariſchen, wie auf privaten Ge-
bieten eine hervorragende Erſcheinung ge-
weſen, er war ein Gegner aller bureaukra-
tiſchen Einſchränkung und bemüht, den
Kräften des Landes eine möglichſt freie Ent-
wicklung zu gönnen. Seine ſchriftſtelleriſche
Thätigkeit erſtreckt ſich auf bergrechtliche Fach-
ſchriften.

Cokales.
Merſeburg, den 11. Juli.

Bei der Abſchätzung von Flur-
ſchäden ſind mehrfach Mißſtände zu Tage
getreten. Namentlich haben die Ortsvorſtände
von der Befugniß, die Aberntung der Felder
vor dem Eintreffen der Abſchätzungskommiſſion
anzuordnen, ſtellenweiſe in Fällen Gebrauch
gemacht, in denen dieſe Maßnahme zur Ver-

hütung eines höheren Schadens nicht erfor-
derlich war. Die Angaben der Ortsvorſtände
und der zugezogenen Ortseingeſeſſenen über
den Umfang des Schadens ließen ferner mit-
unter die nothwendige Unparteilichkeit ver-
miſſen. Endlich haben ſich die von den
Ortsvorſtänden vorgenommenen Feſtſtellungen
häufig nicht auf die Ermittelung des Standes
der beſchädigten und abzuerntenden Felder,
die Menge (Fuder uſw.) und Beſchaffenheit
der übrig gebliebenen Früchte und deren
etwaige weitere Verwendbarkeit (z. B. als
Viehfutter) und den ſich hiernach ergebenden
Umfang des Schadens beſchränkt, ſondern es
iſt entgegen den Eingangs erwähnten Vor-
ſchriften die Höhe der Entſchädigungsſummes
ſelbſt feſtgeſtellt worden. Der Herr Regie-
rungspräſident verweiſt jetzt auf die Unzu-
läſſigkeit ſolcher Vorkommniſſe hin und macht
es allen Ortsvorſtänden zur ſtrengſten Pflicht,
von der ſog. Vorabſchätzung (Anordnung
der Aberntung der Felder nebſt Feſtſtellung
des Schadenumfanges) nur in den Fällen
Gebrauch zu machen, in denen dies zur Ver-
hütung eines höheren Schadens unbedingt
nothwendig erſcheint, ſowie auf die unbedingte
Zuverläſſigkeit ihrer den Abſchätzungskommiſ-
ſionen zu machenden Mittheilungen über den
Befund gewiſſenhaft Bedacht zu nehmen.
Außerdem wird dringend empfohlen, über
etwaige Vorabſchätzungen ſchriftliche Auf-
zeichnungen zu machen, thunlichſt in Form
eines auch von den zugezogenen Ortseinge-
ſeſſenen zu unterſchreibenden Protokolles.

Sommertheater. Oskar Walther (be-
kanntlich längere Zeit am Leipziger Stadt-
theater als Dramaturg thätig) hat mit ſeinem
Schauſpiel „Das Schloß am Meer“, welches
Donnerſtag in Scene geht, ein intereſſantes
Werk geliefert, deſſen Jnhalt mehr der Ro-
mantik zuneigt. Wir können beſagtes Stück
hauptſächlich dem Jntereſſe der Damenwelt
anempfehlen. Der Jnhalt iſt von Anfang
bis zu Ende ein reicher und ſpannender.

Hausbeſitzer-Verein.
Merſeburg, 11. Juli.

Geſtern Abend fand in der „Reichskrone“
eine recht gut beſuchte Verſammlung des
Hausbeſitzer-Vereins ſtatt, zu der auch die-
jenigen Hausbeſitzer eingeladen waren, die
dem Verein noch nicht beigetreten ſind. Auf
der Tagesordnung ſtand die Beſprechung der
hieſigen Wohnungsverhältniſſe in Beziehung
zu den vom Bau und Sparverein pro-
jektirten Unternehmungen. Die Diskuſſion
war eine ſehr lebhafte, und es hat ſich er-
kennen laſſen, daß den Beſtrebungen des
Spar- und Bauvereins von Seiten des
Hausbeſitzer-Vereins nachdrückliche Oppoſition
gemacht wird. Der Vorſitzende des Hausbe-
ſitzer-Vereins, Herr Querfurth, eröffnete
die Diskuſſion, wies darauf hin, daß der
Spar und Bauverein ſich in nicht öffentlicher
Sitzung konſtituirt habe und bezeichnete den
Verein als überflüſſig und ſchädlich wirkend
für die hieſigen Hausbeſitzer. Mit dieſer
ſeiner Anſchauung habe er auch gelegentlich
einer Unterredung mit Herrn Stadtrath Berger
keineswegs hinter dem Berge gehalten. Der
Hausbeſitzer-Verein habe ſich der Mühe unter-
zogen, einmal zuſammenſtellen zu laſſen, wie
viel Wohnungen denn augenblicklich in
Merſeburg leer ſtänden, und da ſei man zu
dem Reſultat gekommen die betreffenden
Wohnungen werden einzeln verleſen daß
auf den 1. Oktober nächſthin nicht weniger
als 66 Wohnungen zu vermiethen ſeien.
Wozu alſo noch neue Wohnungen? Wenn
man nun noch hinzunehme, daß im Oktober
n. J. die Garniſon verlegt würde, ſo müſſe
man erſt recht ſagen, ein Bedürfniß für neue
Wohnungen ſei abſolut nicht vorhanden.
Wenn es nun heiße, man müſſe beſtrebt ſein,
Jnduſtrie nach Merſeburg heranzuziehen, ſo
ſei er der Anſicht, daß man nicht zuerſt die
Jnduſtriearbeiter heranziehen müſſe und ihnen
Wohnungen bauen, ſondern erſt müßte die Jn-
duſtrie hier ſein, dann könne man an den Bau der
Wohnungen gehn. Der Spar- und Bauverein
ſei aber nun einmal da, dagegen könne man nichts
machen, man müſſſe aber nun wenigſtens zuſehen,
daß er ſeitens der Stadt nicht unterſtützt
würde und daß ihm aus öffentlichen Kaſſen,
zu denen alle Steuerzahler beiſteuerten, keine
Darlehen zu abnorm niedrigem Zinsfuß ge-
währt würden. Er müſſſe beſtreiten, daß ein
Bedürfniß vorliege, Arbeiter- Wohnungen zu
bauen, die Schöpfung ſchiene darauf hinaus
zu laufen, ohnehin gut ſituirten Arbeitern
beſſere Wohnungen zu ſchaffen. Herr Landes-
ſekretär Geiſe wendet ſich ebenfalls nach-
drücklich gegen den Spar und Bau-Verein.
Es höre ſich recht ſchön an, wenn geſagt
werde, der Verein baſire auf
Grundlage, wie würde ſich aber die Sache in

humanitärer

Wirklichkeit geſtalten? Die neuen Häuſer,
welche der Bau und Sparverein aufführe,
würden den beſſer ſituirten Arbeitern zu
ſtatten kommen, welche bisher noch immer
gute Miether in den Häuſern der Bürger
ſeien, und die alten Wohnungen würden
übrig bleiben für diejenige Kategorie von
Miethern, die man nicht gern wolle, beſonders
weil ſie keine Miethe zahlten. Es ſei ge-
wiſſermaßen ein Wegſchnappen der guten
Miether, während der Hausbeſitzer nach wie
vor ſeine Abgabeu zahlen müſſe, gleichviel,
ob er vermiethet habe oder nicht. Herr
Dresdner führt aus, daß unter den
zur Verleſung gekommenen, für 1. Oktober
frei werdenden Wohnungen eine ganze
Anzahl ſei, die ſich in der Preislage
von 3--600 Mark befänden, alſo gar
nicht kollidirten mit denjenigen Wohnungen,
welche der Spar- und Bau-Verein aufführen
wolle. Es laſſe ſich gar nicht beſtreiten, daß
es in Merſeburg eine größere Anzahl von
Wohnungen für kleine Leute gäbe, die den
Anforderungen nicht entſprächen, welche man
an eine normale Wohnung ſtellen müſſe,
einzelne verdienten eher die Bezeichnung „Loch“

ſtatt Wohnung. Es kämen manche An-
fragen unter der Hand nach Merſeburg behufs
eventueller Niederlaſſung von Gewerbe-
treibenden, aber man könne ihnen keine ge-
eigneten Räume für Betriebswerkſtätten nach-
weiſen. Redakteur Heine führt aus, er habe
der konſtituirenden Sitzung des Spar und
BauVereins (als Gaſt) beigewohnt. Die
Klagen des Hausbeſitzer- Vereins über den
Verluſt der Garniſon ſeien auch in jener
Sitzung vorgebracht worden und gerade mit
Rückſicht hierauf ſei es zum Ausdruck gebracht
worden, daß man ſich beſtreben müſſe, neue
Jnduſtriezweige nach Merſeburg zu ziehen.
Es ſei in jener Sitzung auch darauf
hingewieſen worden, daß manche Wohnungen
in Merſeburg ſehr zu wünſchen übrig ließen,
und dem könne er ſich, ſoweit er die ein-
ſchlägigen Verhältniſſe kenne, nur anſchließen.
Wenn nun geſagt worden ſei, man möge
doch erſt einmal abwarten, was nach der
Verlegung der Garniſon werde, ob ſich dann
die frei werdenden Lokalitäten nicht entſprechend
umbauen ließen, ſo ſtehe er auf dem Stand-
punkt, ein Jnduſtrieller oder Gewerbtreiben-
der, der ſich in Merſeburg niederlaſſen wolle,
warte nicht, bis die Umbauten fertig ſind,
ſondern er unterſuche, ob die Verhältniſſe in
Merſeburg derartige ſind, daß er für ſein Ge-
ſchäft und die zu beſchäftigenden Arbeiter
Unterkommen finde,
ſeinen Entſchluß. Das Heranziehen von Jn-
duſtriezweigen könne nicht Sache eines Einzelnen
ſein, jeder Einzelne könne das Seinige dazu
beitragen, aber im Uebrigen müſſe die All-
gemeinheit Sorge tragen, daß wir Zuzug be-
kämen. Dieſen Ausführungen wurde von
verſchiedenen Seiten, zum Theil ſehr heftig,
widerſprochen und ſachlich dabei vorgebracht,
daß wenn ein Jnduſtrieller ſich hier niederlaſſen
wolle, Zeit genug gefunden werde, während
der Dauer des Fabrikbaues auch Arbeiter-
wohnungen zu bauen. Herr Teichmann fühlt
ſich beſchwert, daß ihm ſ. Z. für enteignetes
Gelände nur 1,60 M. pro Quadratmeter zu-
erkannt worden ſei, während der Bau und
Sparverein 4 M. pro Quadratmeter zahle.
Jm Uebrigen müſſe er ſich nachdrücklich gegen
den Bau und Sparverein, bezw. deſſen Be
ſtrebungen ausſprechen. Herr Rechtsanwalt
Hündorf ſchließt ſich den Worten des Re-
dakteur Heine an, daß unſere Wohnungsver-
hältniſſe gar nicht oft genug in der Oeffent-
lichkeit diskutirt werden könnten. Der Spar-
und Bauverein ſei ſozuſagen hinter ver-

ſchloſſenen Thüren in's Leben gerufen worden,
und das ſei kein gutes Zeichen. Wenn die
Sache in der breiten Oeffentlichkeit rechtzeitig

zur Verhandlung gebracht worden wäre, ſo
nicht zuwäre der Verein wahrſcheinlich

Stande gekommen. Es ſei aber nun einmal
geſchehen wer aber ſeien denn die Mitglieder
des Vereins
oder ſolche, die glauben, überall dabei ſein
zu müſſen, weil es ohne ſie nicht gehe
(Heiterkeit). Er perſönlich ſei auch aufge-
fordert worden, die betr. Verſammlung zu be-
ſuchen, habe aber ſtrikte abgelehnt und ſeiner
Abneigung gegen die Beſtrebungen des Vereins
unzweideutigen Ausdruck gegeben. Der Verein
ſei aber nun einmal da, und es bliebe nur
übrig, Stellung gegen ihn zu nehmen. Er
beantrage, eine Petition an den Magiſtrat
zu richten, daß der Verein in keiner Weiſe
ſtädtiſcherſeits unterſtützt wird und er bean-
trage ferner, daß die Verſicherungs Anſtalt
Sachſen-Anhalt angegangen wird, dem Verein
keine Kapitalien zu anormalem Zinsfuß zu
leihen.
mäß und beauftragt den Vorſtand mit dein
entſprechenden Maßnahmen. Herr Hirſch-
feld führt aus, daß gerade für die nicht

und danach richte er

Entweder abhängige Elemente
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ahlungsfähigen Miether, welche keine Woh-
ung finden könnten, von Seiten der Stadt

geſorgt werden müſſe; dieſelben ſollten in
inem Armenhauſe untergebracht werden, zu
em man ja eins der frei werdenden Kaſerne-
nents verwenden könne. Es wird beſchloſſen,
daß auch in dieſer Richtung eine Petition an
en Magiſtrat ſeitens des Vorſtandes abge-
andt werden ſoll.

Soweit der Verſammlungsbericht. Der
Verlauf der Verſammlung hat gezeigt, daß
egen die Erbauung kleiner Wohnungen in

weiten Kreiſen der hieſigen Hausbeſitzer eine
tarke Abneigung beſteht. Der Hausbeſitzer-
zerein und der Spar und Bauverein ſtehen
auf völlig diametralem Standpunkte, der eine
ehauptet, es ſei Ueberfluß an Wohnungen,

der andere behauptet, es fehle an ſolchen
Wohnungen, welche den Anſprüchen, die

(Inan billiger Weiſe an eine normale Wohnung
tellen müſſe, genügen. Der Hausbeſitzer-
Verein perhorreszirt die Beſtrebungen des

und Bauvereins, weil für gute
Miether Wohnungen reichlich vorhanden
ſeien, während der Spar und Bauverein ge-
eignete Arbeiterwohnungen auf alle Fälle
bereit halten will. Es wurde in der geſtrigen
Diskuſſion, die wir in Anbetracht des zur
Verfügung ſtehenden Raumes nur auszugs-
weiſe wiedergeben, auch erwähnt, daß
Rentner nicht nach Merſeburg heranzuziehen
wären. Dies Moment iſt im Strome der
Diskuſſion untergegangen, es hätte aber doch
wohl Beachtung verdient. Auch hier bietet
ſich ein Feld, von geeigneter Stelle aus Etwas
zu thun. Es iſt an dieſer Stelle früher
ſchon mehrfach darauf hingewieſen worden,
wie ſehr es andere Städte ſich angelegen ſein
laſſen, neue Einwohnerſchaft heranzuziehen.
Merſeburg iſt geeignet, manchen Gewerbs-
zweig neu aufzunehmen, weil die Miethe und
Löhne nicht unweſentlich billiger ſind, als
anderwärts, es ladet alſo wohl zur Anſied-
lung, ein und Merſeburg iſt ferner geeignet,
als Wohnort für Rentner, penſionirte Militärs,
Beamte 2c. zu dienen. Allerdings wird nicht
Alles von ſelbſt kommen, es wird dazu ge-
than werden müſſen, und die geeignete Jn-
ſtanz ſcheint uns gerade der Hausbeſitzer-
Verein zu bilden, er kann zum mindeſten
entſprechende Anregungen geben. Auf dem
Standpunkt, daß es am Beſten geweſen wäre,
der neue Stadttheil im Norden und Nord-
weſten wäre überhaupt nicht gebaut worden,
ſondern es wäre Alles hübſch ſo geblieben,
wie es vor 30 oder 40 Jahren war, ſteht
hoffentlich Niemand Eine geſunde Weiter-
J entwickelung der Stadt kann in erſter Linie
den Hausbeſitzern zu gute kommen, gleichviel,
ob ſie große, mittlere oder kleine Wohnungen
zu vermiethen haben mögen Alle, die dazu
berufen ſind, einträchtig berathen, was das
Beſte iſt, die Entwickelung der Stadt und ihr
Wohl zu fördern. Die Wohnungsfrage iſt
wichtig genug, um bis auf Weiteres auf der
Tagesordnung zu bleiben.

Aufruf zur Unterſtützung der evan-
geliſchen Bewegung in Oeſterreich.

Unter den Deutſchen Oeſterreichs hat ſich inmitten
ſchwerer nationalpolitiſcher Kämpfe eine religiöſe
Bewegung erhoben, welche in der evangeliſchen
Kirche Befriedigung ſucht und erwartet. Jmmer
größer wird die Zahl der Orte, an denen aufrichtige
Herzen ſich zum Proteſtantismus zurückwenden; ſie
haben es nicht vergeſſen, daß dieſer vor drei Jahr-
hunderten ihrer Väter Hort und Leben war; ſie
begehren, gleich jenen und uns, an ſich zu erfahren,
daß das Evangelium von Chriſ. us die Kraft Gottes
ſei, ſelig zu machen, die daran glauben. Wir er
kennen darin die Hand des Allmächtigen; er wird
unſere Brüder draußen unter den unmittelbaren
Einfluß deſſen ſtellen, der das Licht der Welt iſt,
und der in der Reformation einen Tag neuen
Lebens über unſer deutſches Volk heraufführte.
Häßliche Verdächtigungen werden von ſeiten des
römiſch- katholiſchen Klerus gegen die ausgeſprengt,
welche der evangeliſchen Kirche ſich anſchließen, um
in ihr den Weg, die Wahrheit und das Leben zu
finden. Man ſchleudert ihnen dieſelbe Beſchuldigung
entgegen, die wider die erſten Chriſten im römiſchen
Kaiſerreich laut wurde, daß ſie die Treue gegen
Stagt und Herrſcherhaus verleugnen, und „daß
lutheriſch ſoviel bedeute wie preußiſch geſinnt und
deutſch ſoviel wie hochverrätheriſch.“ Mit vollem
Recht haben deutſch- evangeliſche Pfarrer und Pres-
byterien Oeſterreichs in öffentlicher Kundgebung
dieſen Vorwurf zurückgewieſen und entkräfter; ſie
begrüßen „die mächtige geiſtige Bewegung, die jetzt
durch das öſterreichiſche Volk geht, als eine chriſt-
liche und vaterländiſche aus vollem Herzen, in feſter
Gebundenheit an das Wort Chriſti: Gebet dem
Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gotte, was Gottes
iſt.“ Und während bei uns in Anerkennung der
Glaubens und Gewiſſensfreiheit durch das öffent-
liche Recht und durch die Vertreter und Glieder der
evangeliſchen Kirche dem Katholismus ungehinderte
Bethätigung ſeiner religiöſen Eigenart gewährt wird,
iſt der römiſche-katholiſche Klerus in Oeſterreich be-
fliſſen, der evangeliſchen Bewegung immer neue
Schranken zu errichten, ja die Macht des Staates
ihr entgegenzuſetzen eines Staates, der „den Grund
atz der Gleichberechtigung aller anerkannten Kon
eſſionen“ den Proteſtanten gegenüber „zur that-
ächlichen vollen Geltung zu bringen“ durch das

Kaiſerliche Patent vom 8. April 1861 verpflichtet
iſt, ja der nach dem Geſetze vom 25. Mai 1868 jeder-
mann nach vollendetem 14. Lebensjahre die freie
Wahl des Religionsbekenntniſſes gewährt und in
dieſer freien Wahl ihn nöthigenfalls behördlich zu
ſchützen übernommen hat! Allerlei Schmähungen
und Bedrückungen kommen über die Proteſtanten
Oeſterreichs; dieſe bedürfen der brüderlichen Theil-
nahme und Stärkung; ſie erwarten ſolche mit Recht
von den deutſchen Proteſtanten; wir haben die
heilige Pflicht, die helfende Hand ihnen zu reichen.
Denn wir alle, wie mannigfaltig auch ſonſt unſer
politiſche und kirchliche Stellung ſei, bekennen uns
mit ihnen zu dem Herrn, in dem allein das Heil
der Völker und des Einzelnen ruht; wir ſchließen
uns mit ihnen im Glauben an die Gnade Gottes
zuſammen, der uns durch Chriſtus zu ſeinen Kindern
angenommen hat; wir ſtehen mit ihnen auf dem
Boden deſſelben Evangeliums, das die Ordnungen
des menſchlichen Lebens und der bürgerlichen Ge
ſellſchaft mit göttlichem Geiſte durchdringt und
ſittlich feſtigt. Wir würden unſeren Herrn und Erlöſer
vor den Menſchen verleugnen, wollten wir nicht den
evangeliſchen Brüdern Oeſterreichs nach Kräften
beiſtehen, daß ſie den guten Kampf des Glaubens
kämpfen, der ihnen jetzt von Gott verordnet iſt.
Gott hat das gute Werk in ihnen angefangen: er
wird es auch vollführen er ruft uns, in ernſter
Zeit an weltgeſchichtlicher Wende ſeine Mitarbeiter
zu werden. Folge ſeinem Rufe, deutſche evangeliſche
Chriſtenheit! Thue Gutes an deinen Glaubensge-
noſſen in Oeſterreich! Oeffne deine Hand, daß die
proteſtantiſche Kirche Oeſterreichs überall ihre Auf-
gabe erfüllen kann, ihre Glieder und die zerſtreuten
Kinder Gottes um die Predigt des göttlichen Wortes
zu ſammeln!

Folgen die Unterſchriften. Es haben u. a. unter-
zeichnet: Herr Graf v. Wintzingerode und Herr
v. Dieſt aus Merſeburg, Graf Hohenthal
Dölkau und Prof. Beyſchlag- Halle.

Provinz und Amgegend.
Corbetha bei Delitz a. Berge, 10. Juli.

Jn arge Verlegenheiten ſind verſchiedene hie-
ſige Beſitzer gekommen, welche Wieſen an
der Saale haben. Die früher zum Teubner'-
ſchen Gute gehörige Ziegelei befindet ſich jetzt
im Beſitz des Kaufmanns Roſenberg in Halle.
Das Arbeitsmaäterial für die Ziegelei wird
in dem ſogenannten Erdenloche nahe der
Saale geholt. Jnfolge der Regengüſſe hat
ſich in der Grube viel Waſſer angeſammelt.
Um dieſes abzuleiten, hatte man einen tiefen
Graben nach der Saale geleitet. Jnfolge
des letzten Steigens der Saale fand aber
nicht nur kein Abfluß in die Saale, ſondern
ein großer Zufluß aus derſelben ſtatt, ſodaß
ein großer Theil der Wieſen jetzt im Waſſer
ſteht. Die Beſitzer können ihre Grundſtücke
nicht betreten und das Gras verfault ſozuſagen
auf dem Halme. Vorläufig iſt auch keine
Aenderung zu erwarten, da die Saale ſehr
langſam fällt. Es iſt wirklich ſchade um
das ſchöne Heu, das dort ſonſt würde ge-
erntet werden. Wie man hört, hat bereits
eine Schätzung behufs Schadenerſatz ſtattge-
funden.

Halle, 10. Juli. Das Befinden des
Polizeiſergeanten Odenwald iſt andauernd
günſtig und ſeine Geneſung wird hoffentlich
bald erfolgen. Das von einem anderen
Blatte verbreitete Gerücht, der Attentäter
Auguſtin hätte ſich in ſeiner Zelle erhängt,
beruht auf Erfindung; ebenſo iſt es unwahr,
daß Auguſtin einen Racheakt vollführt habe,
weil Odenwald ſeine Frau unter Sittenkon-
trolle bringen wollte. Wie unſere Ermitt-
lungen ergeben haben, die auf abſolute
Sicherheit Anſpruch machen können, iſt die
Frau Auguſtin eine ehrenhafte Frau und
nicht im entfernteſten mit der Sittenpolizei,
mit der der Polizeibeamte Odenwald übrigens
gar nichts zu thun hat, in Konflikt gerathen.
Der Grund, weshalb Auguſtin das Attentat
verübte, iſt lediglich darin zu ſuchen, daß der
Polizeibeamte den Auguſtin wegen groben
Unfugs zu verſchiedenen Malen zur Anzeige
gebracht hatte, wofür dieſer Gefängnißſtrafe
verbüßen mußte. Geſtern wurden übrigens
eine Anzahl dem Lattcherthum angehörende
Perſonen nach der Polizeiwache ſiſtirt. Dieſe
Maßnahme ſoll mit der Verhaftung Auguſtins
zuſammenhängen. Auguſtin ſoll zu ſeiner
verwerflichen That von gleichgeſinnten Strol-
chen aufgewiegelt worden ſein.

Halle, 11. Juli. Geſtern Nachmittag
gegen 2 Uhr ereignete ſich auf der Saale,
dicht bei der Ueberfahrt nach der Peißnitz,
ein bedauerlicher Unfall. Ein von der
Gimritzer Schleuße kommender, thalwärts
fahrender Kahn ſollte durch das dort errichtete
Gerüſtwerk das für den Bau der neuen
Peißnitzbrücke errichtet worden iſt, bugſirt
werden, ſtieß aber, vermuthlich, weil
hohen Waſſerſtandes und der ſtarken Strömung
halber die Schiffer die Steuerung verloren
hatten, mit aller Gewalt gegen das Balken-

des

werk, brach mitten durch und gerieth ins
Sinken. Die auf dem Kahn befindlichen
Leute verſuchten alsbald, ſich ſelbſt und
einige Habſeligkeiten mit Hilfe des kleiner
Anhängekahnes in Sicherheit zu bringen, doch
gerieth dieſer kleine Kahn in den Strudel
des ſinkenden größeren Kahnes nnd ging
ebenfalls unter. Die Leute konnten ſich zum

Glück an der Brückenkonſtruktion feſthalten,
von wo ſie ſich retten konnten bezw. gerettet
wurden. Der mit Braunkohlen beladene, dem
Schiffseigner F. Krauſe in Rothenburg
gehörende Kahn war nebſt Ladung verſichert;
er bildet jetzt für die Schiffahrt ein Hinderniß,
das, zumal angeſichs des gegenwärtigen hohen
Waſſerſtandes, ſo leicht nicht beſeitigt werden
dürfte.

Nordhauſen, 10. Juli. Jn Steigerthal
wurde geſtern früh die ledige Minna Schütte
in ihrer Wohnung im Bette liegend, durch
mehrere Schüſſe in den Kopf und in die
Hände verwundet, gefunden. Die Schwer-
verletzte irt nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe
in Nordhauſen gebracht worden. Der muth-
maßliche Thäter iſt in Haft genommen; nach
der „Nordh. Ztg.“ liegt die Vermuthung vor,
daß dieſer ein früherer Liehaber der
Schütte war.

Gommern, 10. Juli. Geſtern Nachmittag
4 Uhr fand in Gegenwart einer hochanſehn-
lichen Geſellſchaft die feierliche Einweihung
der Lungenheilſtätte „Vogelſang“ ſtatt.
Herr und Frau Oberpräſident v. Boetticher,
Vertreter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Be-
hörden, Freunde der Anſtalt von nah und
fern waren zu der Feier erſchienen. Zwiſchen
den beiden großen Veranden, von wo man die
ſämmtlichen freundlich und zweckmäßig ein-
gerichteten zwölf Krankenſäle, ſowie Wirth-
ſchaftsgebäude überſehen kann, war ein Podium
errichtet, von dem aus Superintendent Rönnecke
nach dem Geſange „Lobe den Herrn“ die
Weihrede über Pſ. 121 hielt. Danach zog die
Feſtverſammlung unter Poſaunenklang den
feſtlich geſchmückten Weg zu der Stelle, wo
der Grundſtein zum Hauptgebäude gelegt
werden ſollte, der ein Markſtein ſein ſolle zu
einem Werke zur Bekämpfung ſozialer Noth
im Sinne unſeres hochſeligen Kaiſers Wilhelml.
Frau Oberpräſident von Boetticher that die
erſten drei Hammerſchläge mit den Worten:
„Meine Zeit in Unruhe, meine Hoffnung in
Gott“; danach die übrigen Vorſtandsdamen
und auch der Herr Oberpräſident mit den
Worten: „Stehe auf, nimm dein Bett und
gehe heim.“ Auch die übrigen Anweſenden
ſprachen Weiheworte. Ein Rundgang durch
die Anſtaltsräume ſchloß ſich an die Feier.

Vermiſchtes.
Köln, 10. Juli. Ein ſchwerer Schiffsun

fall ereignete ſich geſtern Abend auf dem Rhein
ſtrom. Der Kölner evangeliſche Bürgerverein
machte auf dem der Niederländiſchen Dampfſchiff-
fahrts- Geſellſchaft gehörenden Dampfer „Chrimhilde“
einen Ausflug nach Remagen, als auf der Thalfahrt
gegen 10 Uhr Abends bei Station Widdig ein Zu
ſammenſtoß mit dem Remorqueur „Mannheim, 5“
ſtattfand, der wahrſcheinlich aufdrehen wollte und
mit dem Vorderſteven in die „Chrimhilde“ fuhr.
Die Küche, ſowie das Sommerzelt des letzteren
Dampfers wurden vollſtändig zerſtört. Der Schiffs
koch erlitt einen Beinbruch, das Küchenmädchen
ſchwere Brandwunden, ferner verſchiedene Kinder,
ſowie Mitglieder der Geſellſchaft und der Muſik
kapelle Verletzungen, ſodaß mehrere alsbald ins
Hospital übergeführt werden mußten. Auf dem
Schiffe entſtand ein Brand, der glücklicherweiſe als
bald gelöſcht wurde. Auf die Nothſignale des
Schiffes hin erſchien alsbald ein anderer Dampfer,
der die aufs höchſte erſchrockenen Paſſagiere auf
nahm und gegen 2 Uhr Nachts nach Köln brachte.

Kleines Feuilleton.
Die Juwelen der Herzogin von

Leuchtenberg. Wir leſen in den „Münch.
Neueſt. Nachr.“: Jn Petersburg hat dieſer
Tage, wie von dort gemeldet wird, die Er-
öffnung des Teſtaments der unlängſt ver-
ſtorbenen Herzogin Zenaide von Leuchtenberg,
geborene Skobeleff, der „ſchönſten Frau Ruß-
lands“, wie man ſie zu nennen liebte, ſtatt-
gefunden. Da ihre Ehe kinderlos blieb, hinter-
läßt die Herzogin ihr Vermögen ihrem Gatten.
Jhren außerordentlich werthvollen Schmuck
aber, der oft auf den Feſten am Zarenhofe
allgemeines Aufſehen erregte, hat ſie dem
Grafen Belewskoi vermacht, einem Sohne des
Großfürſten Alexis, des intimen Freundes des
leuchtenbergiſchen Herzogspaares. Nach dieſem
Sohne des Großfürſten würde man nun
allerdings vergeblich im Gothaiſchen Hof-
kalender ſuchen, welcher den Großfürſten Alexis,
den dritten Sohn Alexander II. und Oheim
des jetzigen Zaren, zwar mit allen ſeinen
Würden, als Großadmiral der ruſſiſchen
Flotte u. ſ. w., aufführt, aber nichts von
einer Verheirathung zu melden weiß. Es
hanvelt ſich um ein romantiſches Kapitel aus
der Jugend des gegenwärtig im fünffzigſten
Lebensjahre ſtehenden Großfürſten. Er war
noch nicht großjährig, als er ſich in ein
ſchönes am Hofe als Ehrenfräulein lebendes
Mädchen, das Alexandra Jukoffski hieß und
um mehrere Jahre älter war als er ſelbſt,
verliebte und ſich heimlich mit dieſem trauen
ließ. Als der Ehe ein Kind entſproß, konnte
das Geheimniß natürlich nicht länger gewahrt

werden. Die Trauung wurde nun durch Be-
ſchluß der heiligen Synode, weil ohne Ein-
willigung des Zaren geſchehen, kurzer Hand
für ungültig und die Ehe damit für null
und nichtig erklärt. Fräulein Jukoffski ver-
mählte ſich bald darauf mit dem ſächſiſchen
Oberleutnant a. D. Baron von Wöhrmann,
als deſſen Gattin ſie in Wiesbaden lebt. Jhr
und des Großfürſten Sohn führte erſt den
Namen „Sedgiano“, bis er am 21. März
1884 durch kaiſerlichen Ukas zum Grafen
Belewskoi erhoben wurde und zugleich die
Erlaubniß erhielt, ſeinem Vornamen Alerxis
als Zeichen ſeiner Abſtammung denjenigen
ſeines Vaters, „Alexeiwitſch“, hinzuzufügen.
Er ſteht als Leutnant in Moskau bei dem
Sumskiregiment und iſt ſeit Kurzem mit einer
Tochter der durch ihre ſchriftſtelleriſche Thätig-
keit bekannten Fürſtin Liſa Trubetzkoi ver-
heirathet. Dieſe junge Gräfin Belewskoi wird
ſich nun mit den koſtbaren Juwelen ſchmücken,
welche man ſo oft an der ſchönen Herzogin
von Leuchtenberg bewundern konnte und deren
Werth eine Million überſteigen ſoll.

Fahrplan
gültig vom 1. Mai 1399.

Richtung Halle- Berlin.
Merſeburg ab: 4 U. 9 M. früh

6 M. früln (nur bis Halle), 6 U. 16 M. früh), 8 U.
48 M. früh (Schnellz.), 9 U. 32 M. früh, 12 U. 10
M. Mittags, 12 U. 41 M. Mittags, 2 U. 17 M. Nachm.
Schnellz.) 4 U. 48 M. Nachm., 5. U. 10 M, Nachm.,

D.-3.), 5 U.

(Schnellz.), 8 U. 4 M. Abends, (Schnellz.), 8 U. 13
M. Abends, 9 U. 11 M. Abends (D.-3.), 10 U. 26
M. Abends (Sonn- u. Feiertags und nur bis Halle),
11 U. 45 M. Abends.

Richtung Corbetha- Weißenfels.
Merſeburg ab: 3 U. 38 M. früh, 6 U. 4 M. früh,

7 U. 39 M. früh (nur Sonn und Feſttags,, 8 U.
6 M. früh (Schnellz.), 10 U. 47 M. früh, 11 U. 43 M.
früh (Schnellz., 1 U. 37 M. Nachm., 2 U. 45 M.
Nachm., 4 U. 16 M. Nachm. (D.-3.), 5 U. 59 M.
Nachm., 8 Uhr Abends SSchnellz.), 10 U. 22 M.
Abends (Schnellz.), 12 U. 9 M. Nachts.

Richtung Corbetha- Leipzig.
Corbetha ab: 12 Uhr Nachts, 4 U. 1 M. früh

D.-Zug), 4 U. 33 M. früh, 6 U. 33 M. früh, 8 U.
43 M. früh, 9 U. 39 M. früh, 12 U. 5 M. Mittags,
12 U. 35 M. Nachm., 2 U. 15 M. Nachm., 4 U. 31 M.
Nachm., 4 U. 52 M. Nachm. (nur in der Zeit vom
15. Juni bis 15. September), 5 U. 4 M. Nachm.
nur in der Zeit vom 14. Juni bis 16. September),
7 U. 49 M. Abends (nur Sonn und Feſttags), 8U.
12 M. Abends, 9 U. 4 M. Abends (Schnellz.), 10 U.
14 M. Abends (nur Sonn und Feſttags) 11 U.
22 M. Abends (Schnellz..

Richtung Leipzig-Corbetha.
Leipzig (Thür. B.) ab: 4 U. 48 M. früh, 6 U.

10 M. früh (Schnellz.), 6 U. 43 M. früh (nur Sonn
und Feſttags), 7 U. 16 M. früh, 9 U. 50 M. früh,
11 U. 20 M. früh (Schnellz.), 12 U. 30 M. Mittags,
1 U. 50 M. Mittags, 3 U. 40 M. Nachm., 5 U. 7 M.
Nachm., 6 U. 35 M. Abends (nur bis Markranſtädt),
6 U. 46 M. Abends, 7 U. Abends, 9 U. 52 M. Abends,
11 U. 5 M. Abends (D.-3.), 11 U. 15 M. Abends.

Richtung Mücheln.
Merſeburg ab: 6 U. 57 M. früh, 10 U. 56 M.

früh, 2 U. 49 M. Nachm., 6 U. Abends, 8 U. 20 M.
Abends, 10 U. 30 M. Abends (nur Sonn un
Feſttags).

Richtung von Mücheln nach Merſeburg.
Mücheln ab: 4 U. 57 M. früh, 8 U. 15 M.

früh, 12 U. 30 M. Mittags, 3 U. 50 M. Nachm., 6 U.
57 M. Abends, 9 U. 18 M. Abends.

Richtung Schafſtädt.
Merſeburg ab: 6 U. 50 M. früh, 10 U. 52 M.

früh, 2 U. 54 M. Nachm., 8 U. 25 M. Abends, 10 U.
30 M. Abends (nur Sonn u. Feſttags vom 15. Mai
bis 15. September bis Lauchſtädt
Richtung von Schafſtädt nach Merſeburg.

Schafſtädt ab: 4 U. 55 M. früh, 8 U. 10 M.
früh, 12 U. 36 M. Mittags, 6 U. 36 M. Abends,
9 U. 34 M. Abends (nur Sonn- und Feſttags vom
15. Mai bis 15. September ab Lauchſtädt..

Wetterbericht des Kreisblattes.
Ziemlich warm, vielfach Gewitter.12. Juli.

von einigen tauſend ange
ſehenen Profeſſoren ind
Aerzten erprobt, angewandt
und empfohlen! Beim Publi
kum ſeit 17 Jahren als das

beste,. billigste und un-
schädlichste

Blutreinigungs-
u. Abführmittel

beliebt und wegen ſeiner angenehmen Wirkung
Salzen, Tropfen, Mixturen, Mineralwäſſern 2c. vor-
gezogen. Erhältlich nur in Schachteln zu Mk. 1.

in den Apotheken und muß das Etiquett der
ächten Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen
ein weißes Kreuz, wie obenſtehende Abbildung, in
rothem Felde tragen. Nur 5 Pf. koſtet die tägliche
Anwendung.“

Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard
Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Extrakte von
Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth, je 1
Gr. Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu Gentian-
und Bitterkleepulver in gleichen Theilen und im
Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht
0,12 herzuſtellen.

Jede dame findet

Muster

von verlangt.Barmen 767
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eröffnet habe.
Jch werde mich mit der Anfertigung von Blumen-Arrangements, ſowie Tafel und PflanzenD

P. p.

eine

Blumen Handlung nebst Binderei
Dekorationen alle Art, vom einfachſten bis zum eleganteſten

Sie jederzeit gut und vortheilhaft bedienen zu

Halle a. S.,

Hierdurch beehre ich mich Jhnen ergebenſt mitzutheilen, daß ich am heutigen Tage unter der Firma

r h uhierſelbſt, Gr oße
a en sechel
Steinſtraße 81

den 4. Juli 1899.

2

Genre, befaſſen, und ſetzen mich meine in den erſten Geſchäften der Branche geſammelten Erfahrungen in den Stand,
können. Jch bitte Sie daher, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, und empfehle mich Jhnen

2254) Mit vorzüglicher HochachtungJan 8 28a cAptſiun Waenseſtel.2

Vircennacriwten. Sommertheater Tivolf.Dom. Getguft: Charlotte, T. des
Landesſekretärs Buſchbeck; Frieda Martha,
T. des. Schloſſers Jünger; Anna Martha,
eine unehel. T.; Otto Theodor, S. des
Buchhalters Großmann. Beerdigt:
die j. T. des Eiſendrehers Bretſchneider.

Stadt. Getauft: Otto Walther,
Sohn des Sekretär-Aſſiſtenten Friedrich;
Wilhelm Erich, S. des Bahnarb. Pohle:
Wilhelm Friedrich, S. des Lohgerbers
Knothe. Beerdigt: Die jüngſte T. d.
Kutſchers Wittig, die T. des Handarb.
Tzſchöckell, die T. des Handarb. Alten
burger; die T. des Barbierherrn Horn;
die T. des Kaufm. Rauch.

Gottesackerkirche Donnerſtag, Nachm.5 Uhr, Wochengottes dienſt. P. Werther.
Altenburg Getauft: Minna

Martha, T. des Fabrikarb. Karl Müller.
Getraut: Der Handarb. Otto Albrecht
mit Frau Emma geb. Hildebrandt.
Beerdigt: FrauHofapothekerAgnesSchnabel
geb. v. Ziegenhierd der Schuhmachermſtr.
Eduard Frohbös; Louiſe Hilda eine
unehel. T.

Neumarkt. Getauft: Karl Franz,
S. des Fabrikarb. Kleinert; Marie Hedwig
Mathilde, T. d. Kaufm. Sonntag aus
Stettin; Anna, T. d. Kutſchers Kohla-
Werder. Beerdigt: Der Ziegeleibeſ.
Schmidt: die älteſte T. d. Kaufm. Rauch.

Für die herzlichen Beweiſe der
Theilnahme an dem Heimgang
unſerer theuren Mutter, Schwieger-
mutter und Großmutter ſagen wir
unſeren tiefgefühlteſten Dank. (2299
Merſeburg und Magdeburg,

den 10. Juli 1899.
Jm Namen der trauernden Hinter

bliebenen

Th. Marche.
Obſtverpachtung.

Die Obſtnutzung der Gemeinde
Wallendorf ſoll
Sonnabend, den 15. Juli d. J.,

Nachmittags 3 Uhr,
im Gaſthofe daſelbſt verpachtet werden.

Wallendorf, den 10. Juli 1899.
2304) König, Ortsrichter.

Schöner, großer
Bd. Pferdeſtall mitBoden ſofort oder

ſpäter zu vermiethen.
Näheres in der Exped.

W J t zu verh u n g miethen,
Etage, Weiße Mauer 11b, weilWiergee t demnächſt eigenes Haus be-

zieht. 6 Zimmer, Küche, Zubehör.
Beziehbar 15. Auguſt, 1. September
oder 1. Oktober er. Näheres beim
Beſitzer Linke im Hauſe, part.

Weiße Mauer 12 b iſt die Part.
Etage (Ecke) ſofort zu vermiethen
und kann, da der jetzige Miether
auch ſofort verziehen kann, event.
gleich oder 1. Oktober bezogen werden.

Preis 400 Mk. (2264Näheres im Laden 1I2 e.
Weißzenfelſerſtr. 10.

iſt eine herrſchaftliche Wohnung
für 1. Oktober zu vermiethen. (2046

Herrſchaftliche Beletage
mit Garten Eiſenbahnſtraße Nr. 1
iſt zu vermiethen und 1. Juli oder
1. Oktober zu beziehen. (1063

Paul Querfurth.
etg. Friedrichſtr. 9Etg. Friedrichſtr.

zu vermiethen, I. Okt. beziehbar,
Preis 250 M. daſelbſt part. Stube,
Kammer, Küche mit Waſſerl. an
einzelne Leute. (2260

m

Spar u. VorſchuſzBank
zu Halle, Rathhausstr. 4. Permspr. 103.

Annahme von Bagreinlagen gegen tägliche Abhebung und 3- oAn u. Verkauf von r
Annahme von offenen T

Check- Verkehr.
Depots, Verwaltung und

der 6 monatliche Kündigung
Wechſel Pertenr für Jn- u. Ausland.

Controlle betreffs
Verloſung 2c. von Werthpapieren.

Entgegennahme uncdh Ver wahrung verschlossener Depots
Verkaufsſtelle von Pfandbriefen der

Pommerschen Hypoth. Actien-Bank,
Nordd. Grund-Credit-Bank.
Hamburger-Hypotheken-Bank.
Deutschen Grüundsch.- Bank. Berlin etc.

Meininger Hypotheken-Bank,
Preuss. Hypotheken-Actien-Bank.
Preuss. Boden-Credit-Actien-Bank.
Preussischen Pfandbrief-Bank.

Die fälligen Coupons werden täglich an unſerer Kaſſe eingelöſt.

Spar und Vorſchuſz-Bank zu Halle
Pfalil.2093)

20660 Schock beſte Strovj ein
noch zu verkaufen. 2301Rttgt. Burgliebenan b. T Döllnib.

Eine noch gute Geige billig
zu verkaufen. (2286

Kl. Ritterſtraße 2a

Himbeeren
kaufen (2293Thiele Franke.

J Neberzeugen Sie sich, dass meine
Deutsechland-d Fahrräder

W liebe ten angagbei
W die allerbilligsten sind.

2 r Wiederverkäufer Cesucht.W Hanpt-Katalog gratis franco.
August Stukenbrok, Einbeck

Deutschlands grösstes

e ä wenn d Hone

2 x

zum Würzen
der Suppen,

Tropfen genügen,
(2297

wenige
empfiehlt beſtens

Euſtachius Panecke,
Oelgrube 24.

Preis
40 ff Werkſtatt e ausgeführt (2 306 Zander, Kieler Bücklinge,

G. Schwenchier, Syrotten- Flundern geränch.. pyen-Atteſt-
Schellfiſch, ff. Spick-Aale, Lachs-
heringe, Aal und Hering in 5Gelee, Bismarckheringe, Brat- Formulare,
heringe, Sardinen, Citronen, auszuſtellen vom Amtsvorſteher be-
Apfelſinen, Sprotten empfiehlt hufs Prozeßführung im Armenrecht,

3913) M Kräh vorräthig in derL. Krahmer.S Kreisblatt-Druckerei.Nachlaß-Inventar- 18000 M. geſucht
Perzeichniſſe M. gefuch

e als J. und alleinige Hypothek auf gut4 Eulen-Seite. vorräthig in der gelegenes, geräumiges Merſebuegere v e r eneg KreisblattDruckerei. Grundſtück. Bisher zwei Hypotheken,der Haut und was Mütter Zum PuivkR W Stelle ſucht, verlange unſere die konvertirt werden ſollen. Pünkt-
n e gibt blendend weisse LD, Allgem. VakanzenLiſte.“ (4licher Zinszahler. Zinsfuß: 4—4 h.7 Wäsche W. Hirſch Verlag, Mannheim. Offert. unt. Z. 23 an die Exped. d. Bl.

S ba um ar h et Vnüberireffliches
S 9e beliebiger Größe Patent der Wasch- und Ber icht
Fahrrad u. Nähmaſchinenöle ZSleſchmittel. aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch

(I. Qualität Knochenöl) Allein eent mit Namen lich erzielte Getreidepreiſe am 10. Juli 1899.
BreunölJ Rickelputz Dr. Thompson 44 Preis pro 100 Kilogrammt h u. Sohutzmarke SCHW A. Kreis Weizen Roggen Gerſte Hafer ErbſenRoſtſchutz-Salbe Vorsteht
empfiehlt Schwendler. vor Nachahmungen! M. M. M. M. M.553 S Veberall käuſſieh- Merſeburg 15,00-16,10 14,70-15,60 14,50-16,600Zeitungsträgerin krict viegin diüvselldort. Weißenfels 14,40-15,30 14,40-15,70 14,00-1 5,50 14, 0-15,5020,00-26,00

ſofort geſucht. s Naumburg S t S SKreisblatt-Druckerei. G Querfurt 15,00-16,00 15,00-15,80 15,00-16,50 14,00-15,00
e

Das solideste Fahrrad ist

„Wanderer“.
Verkaufsstelle: Herm. Baan,

Merseburg. (352

ra.
Puss.

Für Landparthien,
Austlüge empfehleIWegelreisen.

Bigotphones.

ete.

mente,

ballons. Drachen
Trinkbechern. Hlaschen.

C. B.

Luftschlangen,

Grosse

Plaidriemen,

Ritter Halle a. S. Leipziger Str. 90.

(1966

Radau-Instru-

Luft-
Reiseutensilien,

Scherzartikel.

ferner Lampions,
Auswahl in

Frühstückscdosen etc.

Reparaturen
an Fahrrädernn. Räh maſchinen
werden ſchnell in Je eigener

v Germaniſche
Fiſchhandlung

Friſch auf Eis:
Schellſiſch, Cabeljau, Schollen,

Donnerſtag:
Das Schloß am Meer.
Schauſpiel v. O. Walther.

Eriſmanns Sportplat?,

Merseburg,
Sonntag, den 16. Juli,

Nachmittags 3 Uhr,
Grosses

Sommer- vRadwettfahren

Eröffnungsfahren.
Ermunterungsfahren.
Hauptfahren.
Zwei Kilometerfahren.
Zehn Kilometerfahren.
Vorgabefahren.
Troſtfahren.

Preise der Plätnue.
Tribüne M. 1,25.
Mittelplatz M. 0,75.
Ringplatz M. 0,30.

Vorverkauf
Tribüne M. 1.
Mittelplatz M. 0,60.
Mittelplatz für Radfahrer M. 0;50.

Goldene Kugel.
Mittwoch Abend, bei günſtiger

Witterung

Garten-Goncert
Leitung des Herrn Dir.

Krumbholz.
Meine werthen Gäſte lade freundl. ein.

Beilm. Meye.

unter

Ein verheirath. (2300
Tagelöhneraus der gen vrre kann

Arbeit und Wohnung erhalten
Oekonomieverwaltung der Leipziger
Weſtend Baugeſellſch., L.-Lindenau.

ine in Merſeburg

Jm
A. rendar

zweite
für de
worde

Mo
Der

Artike
meiſte
einget
Zöſche

Här

Weg V
M 41149

p J
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„En
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